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MERKBLATT BIBLIOGRAPHIE / ZITATION 

Stand: März 2007 

Grundsätzliche Kriterien  

Ein zentrales Kriterium wissenschaftlichen Arbeitens ist deren intersubjektive Transparenz. Sie erfor-
dert, dass alle Aussagen, welche nicht von dem/der Verfasser/in stammen, sondern aus den Arbeiten 
Anderer übernommen werden, wie es in Hausarbeiten normalerweise geschieht, als solche gekenn-
zeichnet werden.  

Formal müssen bei Zitaten und Belegen einige Regeln beachtet werden:  

Belege:  

Mit einem Literaturbeleg wird jede Übernahme des Gedankenguts anderer Autoren/innen gekenn-
zeichnet. Es gibt grundsätzlich zwei Formen des Belegs, die amerikanische Zitierweise und die An-
merkung:  

 amerikanische Zitierweise: Hierbei wird im Text eine Klammer angefügt, in der der Nachname des 
Verfassers, das Erscheinungsjahr der Publikation und/oder eine Kurzform des Titels, sowie die Sei-
tenzahl – abgetrennt durch einen Doppelpunkt – steht (Katsioulis 2003: 12) oder (Katsioulis, Grie-
chische Außenpolitik: 12). Bei mehreren Veröffentlichungen eines Autors im gleichen Jahr werden 
die unterschiedlichen Titel im Beleg und im Literaturverzeichnis mit Buchstaben versehen (Katsiou-
lis 2003a: 12) (Katsioulis 2003b: 12).  

 Anmerkung: In diesem Fall erfolgt der Literaturbeleg in einer Fuß- oder Endnote. Hier wird die An-
gabe der Seite mit einem Komma abgetrennt und mit „S.“ verdeutlicht. Diese Zitierweise hat den 
Vorteil, dass die komplette bibliographische Angabe dort stehen kann oder auch Bemerkungen und 
inhaltliche Ergänzungen dort Platz finden.1 Bei nachfolgenden Zitationen des gleichen Titels kann 
mit einer Kurzform der Angabe2 oder dem Verweis auf die vorangegangene Fuß- oder Endnote3 
auf den Titel verwiesen werden (Die Verwendung der Abkürzung „a.a.O.“ ist zu unscharf und des-
halb nicht zulässig). Denkbar ist aber auch eine Kombination der beiden Zitierweisen.4  

Die Auswahl der Zitierweise bleibt dem/der Verfasser/in selbst überlassen, wichtig ist lediglich, dass 
sie durchgehend gleich bleibt und schnell nachvollziehbar ist!  

Für beide Zitierweisen gilt jedoch:  

 Es muss nicht nur das Werk des/der einzelnen Autors/in genannt werden, sondern auch die Sei-
tenzahl, von der die Übernahme erfolgt. Nur in Einzelfällen, bspw. beim Verweis auf weiterführende 

                                                      
 
1 Christos Katsioulis (2003), Griechische Außenpolitik – Odysseus ist zu Hause, Neubiberg, S. 12. Vgl. zur Ent-

wicklung der ESVP insbesondere Kapitel VI. 

2 Vgl. Katsioulis, Griechische Außenpolitik, S. 13-15. 

3 Vgl. Katsioulis, FN 1, S. 13-15. 

4 Katsioulis 2003: 12. Der Autor ist dabei der Ansicht, dass es sich bei Griechenland um einen europäischen 
Staat handelt. 
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Literatur kann auf eine komplette Publikation verwiesen werden: Griechenland hat bei den Ver-
tragsverhandlungen von Nizza der Entwicklung der ESVP zugestimmt (Katsioulis 2003: 12). Seit 
Mitte der Neunziger hat Athen seine Bereitschaft gezeigt, auch aktiv an multinationalen europäi-
schen Streitkräften mitzuwirken (vgl. dazu Katsioulis 2002).  

 Beim Verweis auf Aussagen auf zwei aufeinander folgenden Seiten kann das Kürzel „f.“ verwendet 
werden, wenn auf mehr als zwei Seiten verwiesen wird, müssen die genauen Seitenzahlen ange-
geben werden: Insgesamt muss man davon ausgehen, dass Griechenland die Entwicklung der 
ESVP befürwortet. (Katsioulis 2003: 12f.) (Katsioulis 2003: 12-15).  

 Beim Verweis auf längere Passagen über eine oder mehrere Seiten kann dies mit „vgl.“ verdeut-
licht werden: Griechenland hat sich als aktiver Befürworter der ESVP erwiesen. (vgl. Katsioulis 
2003: 12-15).  

Zitate: 

 Ein Zitat wird mit doppelten Anführungszeichen am Beginn und am Ende des Zitats kenntlich ge-
macht. Am Ende des Zitats steht der Literaturbeleg.  

 Zitate müssen formal absolut korrekt übernommen werden, d.h. Hervorhebungen (werden gekenn-
zeichnet durch: [Hervorhebung im Original]) und mögliche Fehler des Originals müssen auch in 
das Zitat (sie können in diesem Fall mit „(sic!)“ gekennzeichnet werden): „Der italienische Minister-
präsident Angelo (sic!) Berlusconi ist gleichzeitig Besitzer des AC Milan.“ (Katsioulis 2004: 17).  

 Wenn ein Zitat in einen Satzzusammenhang eingegliedert wird, kann der Anfangsbuchstabe je 
nach Zusammenhang entweder groß oder klein geschrieben werden und am Ende des Zitates 
muss das dem Zusammenhang entsprechende syntaktische Zeichen stehen: „Der italienische Mi-
nisterpräsident Angelo (sic!) Berlusconi ist gleichzeitig Besitzer des AC Milan“, eine Funktion, die 
ihm viele Wählerstimmen aus dem Lager der Tifosi einbrachte (Katsioulis 2004: 17).  

 Auslassungen und Kürzungen in Zitaten (nie sinnentstellend kürzen!) müssen durch (...) oder ... 
gekennzeichnet werden: „...Berlusconi ist gleichzeitig Besitzer des AC Milan“ (Katsioulis 2004: 17).  

 Grammatikalische Ergänzungen oder inhaltliche Anmerkungen zum Zitat müssen in eckige Klam-
mern gesetzt werden und entweder mit Namenskürzel oder Anm. d. Verf. versehen werden: „Der 
italienische Ministerpräsident Angelo (sic!) Berlusconi ist gleichzeitig Besitzer des AC Milan [ein 
Fußballklub der italienischen Serie A, Anm. d. Verf.]“ (Katsioulis 2004: 17).  

 Formale Änderungen durch den Verfasser müssen ebenfalls deutlich gemacht werden: „Der italie-
nische Ministerpräsident Angelo (sic!) Berlusconi ist gleichzeitig Besitzer des AC Milan [Hervorhe-
bung durch den Verfasser].“ (Katsioulis 2004: 17).  

 Fremdsprachige Zitate sollten i. d. R. im Original zitiert werden. Wenn den Lesern/innen die Spra-
che wahrscheinlich unbekannt ist, sollte jedoch eine Übersetzung vorgenommen werden, was im 
Literaturbeleg kenntlich gemacht wird. „Der italienische Ministerpräsident Angelo (sic!) Berlusconi 
ist gleichzeitig Besitzer des AC Milan“ (Katsioulis 2004: 17, Übersetzung des Verf.).  

Inhaltlich ist bei Zitaten (= die wörtliche Wiedergabe fremder Äußerungen) im Text oder in den Fußno-
ten, sowie der eigenständigen Wiedergabe von geistigen Erzeugnissen anderer Autoren/innen (Beleg) 
Folgendes zu beachten:  
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 Jede Übernahme – wörtlich oder in eigener Sprache – der Gedanken Anderer muss entweder als 
Zitat oder als Beleg ersichtlich sein. Ein Abweichen von dieser Praxis verletzt die Grundlagen des 
wissenschaftlichen Arbeitens und stellt einen Fall von Plagiarismus dar!!  

 Zitate müssen inhaltlich korrekt wiedergegeben werden, d.h. sie dürfen nicht sinnentstellend aus 
einem Kontext herausgerissen werden.  

 Zitate sollen nicht über Formulierungsschwierigkeiten des/der Verfassers/in hinweghelfen, sondern 
innerhalb des Textes eine wichtige Rolle einnehmen, indem sie entweder die eigene Argumenta-
tion stützen, eine prägnante Wiedergabe eines bestimmten Sachverhaltes, einer theoretischen An-
nahme, etc. ermöglichen („Anarchy is what states make of it.“) oder auf wichtige Gedanken anderer 
Autoren/innen verweisen.  

Beispiel einer kompletten Zitationsweise gemäß dem ZIB-Standard  

Verweise im Text:  

Literaturverweise und Zitatquellen im fortlaufenden Text erfolgen durch Nennung des Autorennamens 
und des Erscheinungsjahres (je nach Inhalt des Satzes beides oder nur das Jahr) in Klammern. Sei-
tenangaben folgen auf Jahreszahl und Doppelpunkt, z.B. (Friedrich1960: 119; Braun/Keman 1986: 95-
97). Benutzen Sie bitte nicht "ff.", sondern geben Sie Anfangs- und Endseite an. Steht ein Literaturver-
weis am Satzende, so wird der Punkt nach dem Literaturverweis gesetzt. Bei zwei Autoren benutzen 
Sie bitte "/", bei drei und mehr schreiben Sie den ersten Namen und dann "et al.". Bei mehr als einer 
Veröffentlichung im Jahr benutzen Sie "a, b, c".  

Beispiele: 

(…) Sie kontrollieren bei der Frage nach militärischer Effektivität nicht die Wirkung von anderen Fakto-
ren wie Bildung und Humankapital (vgl. Biddle/Long 2004), die mit Demokratie auch bei Stam und Rei-
ter positiv korrelieren (Reiter/Stam 2002: Kapitel 2 und 5). (…)  

(…) Konstruktivisten und andere haben explizit nichtmilitärische Quellen von Macht, wie Diplomatie, 
Wirtschaft, kulturelle Ausstrahlung etc., in den internationalen Beziehungen untersucht (Baldwin 2002: 
184; Nye 2004, 1990). (…)  

(…) Auch die Politikwissenschaft und insbesondere die IB kann auf diesem Gebiet zu neuen Erkennt-
nissen beitragen, die in militärwissenschaftlichen Abhandlungen (z.B. DuBois et al. 1998) bislang 
übersehen wurden. Stam (1996), Reiter/Stam (1998), Reiter/Meek (1999), Rotte/Schmidt (2003) und 
Biddle (2004) zeichnen hier eine mögliche IB-Perspektive auf die Analyse von Strategie und Mili-
täroperationen vor. (…)  

(…) Diese sind zu vielmehr zu notwendigen aber nicht ausreichenden „Zentren“ (Strange/Iron 2004; 
Echevarria 2004) der militärischen Effektivität geworden. (…)  
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